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Eruk T. Soñschein hinter einer Arbeit, mit der sie eine Art Geier-Skelett nachkonstruiert hat.

Fragiles Figuren-Kabinett
«Zappelzoo» heisst die Ausstellung von Eruk T. Soñschein in der Galerie vor der Klostermauer.
Alles ist hier fein in Bewegung, vieles wirkt ein wenig unheimlich und dennoch verspielt.
MARTIN PREISSER

In dieser Ausstellung hat man
immer ein wenig Angst, anzu-
ecken an den zerbrechlichen Ex-
ponaten. Fast wie in ein geheim-
nisvolles Märchen tritt man ein, in
eine verspielte, ja manchmal ma-
gische Welt. Hier zeigt eine Künst-
lerin ihre ganz eigene, zerbrech-
liche, intime Welt, fein, ein wenig
versponnen, aber auch witzig,
augenzwinkernd. So als wäre eine
Erwachsene in ihr altes Kinder-
zimmer zurückgekehrt, um ganz
versunken und liebevoll die ver-
staubten oder gar nicht mehr
brauchbaren Materialien der Ver-
gangenheit nochmals zu neuem
Leben zu erwecken.

Parallele Identität
Eruk T. Soñschein nennt sich

die St.Galler Künstlerin Kathrin
Rieser mit einem gänzlich fiktiven
Namen. Das «T.» stehe für
«Trozdem», sagt Soñschein, für
ein Trotzdem bewusst ohne «t».
Soñschein, das ist für die Künstle-
rin auch eine parallele Identität
zur rationalen Welt, eine Welt
eigener Gesetze. Wie in einem
Marionetten- oder Puppenthea-
ter baut Eruk T. Soñschein neue
Figuren, oft an Fäden hängend
oder mit Drähten verbunden.
Weggeworfenes scheint sie wieder
gefunden zu haben und definiert
es neu, schickt die alten Materia-
lien wie in einen erneuten Kreis-
lauf und haucht ihnen neues
Leben ein.

Die Mechanik begeistert die
Künstlerin dieses Phantasie-Figu-
ren-Kabinetts. «Ich möchte ei-
gentlich immer sehen, wie etwas
gemacht ist», sagt Eruk T. Soñ-
schein. «Motorisiert» durch Me-
lancholie, Eigenbrötlerei, Neugier
und Lebensfreude sei sie. Ihre so
überraschenden Figuren treibt sie
mit langsam laufenden Motoren
an, etwa einem alten Walkman-
Motor oder dem Antrieb einer
Diskokugel. Sie gibt ihren Figuren
Bewegung zurück. In dieser Aus-
stellung herrscht das Gegenteil
von Stillstand. Trotzdem wirkt sie
nicht einfach nur interessant oder
poetisch, sondern auch ein biss-
chen beklemmend morbid. Wer
steuert da die Bewegung und das
«Leben» der Figuren? Wie schnell
könnte dieses Zerbrechliche wie-
der zerbrechen, wie schnell könn-
te der Motor wieder stillstehen?

Die Künstlerin hat die Fenster
der Galerie vor der Klostermauer

ganz schwarz verhängt. Man tritt
sozusagen wie in ein spezielles
Etablissement ein. Eine Arbeit
heisst augenzwinkernd «Peep-
show». Auch hier Mechanik: Auf
einen alten Hebel gedrückt und in
die Öffnung geschaut und – hups –
ganz schnell zieht eine Frau ihr
Kleid ein wenig hinunter und ganz
schnell wieder hinauf.

Zitterndes Wesen
Ein andere Frau strickt. Wieder

eine andere schnarcht. Ein
Schmetterling umkreist eine Art
Schrein (oder ist es ein grün be-
leuchtetes Labor?). Ein zitterndes
Wesen drin. Man versteht, warum
die grösseren Arbeiten unverkäuf-

lich sind. «Ich muss mich mit den
Figuren umgeben und mit ihnen
unterwegs sein», sagt Eruk T. Soñ-
schein. Käuflich ist aber ihr «Zap-
pelzoo». Fast wie ein Advents-
kalender hängen 25 Wecker-
schächtelchen nebeneinander, in
jedem dreht sich ein anderes Tier,
ein wenig schummrig beleuchtet.
Etwa die «fragile Dalmatiengiraf-
fe» oder der «pensionierte Löwen-
könig» oder der «elegante Lang-
halsstiegelitz».

Spiel des Lebens-Spiels
Das Leben ist fragil und ge-

heimnisvoll gesteuert. Und es ge-
winnt seinen Wert durch die
Phantasie, mit der es gestaltet ist.

Man darf liebevoll und verspielt
mit ihm umgehen, ohne den Blick
für das Schwierige oder Unver-
ständliche zu verlieren: Eruk T.
Soñschein spielt dieses Lebens-
Spiel mit ihren Figuren, lässt sie
in einem neuen Kreislauf sich dre-
hen. Diesen Arbeiten sollte man
sich in Stille, ja geradezu in An-
dacht nähern und ihr Ticken und
Quietschen für einen Moment des
Ruhigwerdens auf sich wirken
lassen.

Bis 24. März, Galerie vor der
Klostermauer (Zeughausgasse 8).
Do + Fr: 18–20 Uhr; Sa: 11–15 Uhr;
So: 10–12 Uhr; Sonntagsapéro:
24.3., 10–12 Uhr

TOXICFM

Montag
Leider sind schon im März die
grössten Festivals in der Schweiz
ausverkauft. Werfen wir doch
einen Blick auf unsere Nachbar-
länder: Da gibt es Schnäppchen,
für die es sich lohnt, etwas weiter
zu reisen. Wir stellen diese Woche
täglich ein internationales Festi-
val vor.

Dä Obig, 16.50 Uhr

Dienstag
Über Ostern, während vier Tagen,
liefert Toxic die 400 besten Rock-
songs der letzten vierzig Jahre. Auf
der Toxic-Homepage können Hö-
rerinnen und Hörer diese Woche
abstimmen, wer mit dabei sein
soll.

Oster Rockspecial, 13.10 Uhr

Mittwoch
Am Mittwoch, 20. März, kommen
Black Rebel Motorcycle Club nach
Zürich. Der Konzertkurier bringt
die Gewinner von zwei Toxic-Gra-
tistickets hin und zurück, hundert
Franken inklusive.

Dä Obig, 16.10 Uhr

Donnerstag
Sonntag ist St.Patrick’s Day, Sams-
tag wird in der Grabenhalle gefei-
ert. Drei Bands und eine grosse
Party. Toxic stellt vor.

Dä Mittag, 12.30 Uhr

Tagore-Übersetzer
bei Noisma
Der Nobelpreis 1913 an den indi-
schen Dichter und Philosophen
Rabindranath Tagore und damit
an den ersten Nichteuropäer war
damals nicht unumstritten. Jahre
später hat Tagore in Stockholm
eine Dankesrede gehalten. Der
Ethnologe und Indologe Axel
Monte hat die Rede jetzt erstmals
übersetzt. Erschienen ist der Text
bei Books Ex Oriente München.
Monte ist morgen bei Noisma im
Kult-Bau zu Gast und wird zum
hundertsten Jubiläum des Nobel-
preises an Rabindranath Tagore
den Text vorstellen und sich zu-
dem mit den Hintergründen und
Legenden befassen, die sich um
diesen Nobelpreis ranken. Der
Abend verspricht einen Einblick
in Tagores Leben und Werk und
ermöglicht zudem, mit dem Spe-
zialisten ins Gespräch zu kom-
men. (pd)

Morgen Di, Kult-Bau (Konkordiastr.
27), 20 Uhr (Eintritt frei, Kollekte)

«Der ferne Planet»
als Familienstück
Das Stück «Der ferne Planet»
spielt in Olivers Bar. Die alternde
Schauspielerin Maren verbringt
hier ihre Abende. Eines Tages be-
tritt die junge Rahel die Bar und
behauptet, sie sei Marens Tochter.
Die ungleichen Frauen umkreisen
sich wie zwei Planeten. In «Der
ferne Planet» steht die Familie
Jost-Berger gemeinsam auf der
Bühne. Neben Silvia Jost (Maren)
und Andreas Berger (Oliver) ist
auch ihre Tochter Mirjam Berger
als Rahel zu sehen. (pd)

Morgen Di und Do, Grabenhalle,
20 Uhr

Die Priester singen
in der Schweiz
Ihr erstes Album war ein Erfolg,
und mit ihrem zweiten füllen sie
in Österreich und Deutschland
Säle und Kirchen. «Die Priester»
singen Lieder, die gemäss Ankün-
digung «helfen, über Schmerzen
im Leben hinwegzukommen».
Die drei musikbegeisterten Geist-
lichen Abt Rhabanus Petri, Pater
Vianney Meister und Diözesan-
priester Andreas Schätzle präsen-
tierten ihre poppige Kirchenmu-
sik erstmals in der Schweiz. (pd)

Morgen Di, Kirche St.Laurenzen,
20 Uhr
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Die Musikmaschine aus Instrumenten, und hundert Blockflöten dazu.

Ein Traumhaus für Serafins Musikmaschine
Wo früher die Maschinen stampften, findet die Geschichte vom kleinen Baumeister Serafin ein passendes Gehäuse: In der ehemaligen
Tagblatt-Druckerei spielte am Wochenende ein rund hundertköpfiges Blockflöten-«Monster» unter Leitung von Annina Stahlberger Wunschkonzert.

BETTINA KUGLER

Man hätte diebisch Lust, selbst
auch einmal ans Schaltpult des
Ungetüms zu schleichen und auf
einen der Knöpfe zu drücken:
Wann schon gibt es sonst Ge-
legenheit (zumal im Zeitalter der
MP3-Player), einer handgemach-
ten Musikmaschine beim Pfeifen
und Stampfen, Schnaufen und
Ächzen zuzuschauen?

Die Spannung steigt
Ein Prachtexemplar aus vielen,

vielen Instrumententeilen haben
Daniel Pfister und Joschi Kühne
als «Hingucker» des Monsterkon-
zerts «Serafin» in der ehemaligen
Tagblatt-Druckerei gebaut. Aus-
schussware der Flötenmanufak-
tur Küng, Metallzylinder, Trichter,
Gummischläuche und anderes
verbindet sich zu einem kakopho-

nischen Gesamtkunstwerk. Bis
aber die Wundermaschine zu se-
hen (und zu hören) ist, vergeht ein
wenig Zeit; wir sollen ja gebüh-
rend gespannt sein.

Ausserdem macht das «Mons-
ter» (rund hundert Blockflöten,
zehn Celli, handverlesene Strei-
cher, Trompeten, Percussionisten
und die Pianistin Marie-Louise
Dähler an Klavier und Cembalo)
bis dahin ganz phantastische
Musik, um uns die traurig-schöne
Geschichte auszumalen. Erika
Fritsche erzählt frei nach dem Bil-
derbuch des Franzosen Philippe
Fix; so warmherzig, dass wir von
Anfang an wissen: Ein kreativer
Kopf wie Serafin kann als Billett-
knipser im U-Bahn-Schacht nicht
glücklich werden.

Schon in der Ouverture lässt
das Ensemble aus Lehrerinnen

und bereits sehr versierten
Nachwuchs-Blockflötisten keinen
Zweifel daran: Hier wird sich einer
sein eigenes Traumreich zimmern
– und dabei immer das Beste aus
dem machen, was ihm zur Ver-
fügung steht. Serafin weiss sich zu
helfen. Und ist uns dabei grund-
sympathisch.

Das Monster: Toll gezähmt
Genau das ist Annina Stahlber-

ger und allen Beteiligten gelun-
gen: mit den vorhandenen Res-
sourcen, auf dem jeweiligen Stand
des Könnens eine gewaltige
Musikmaschine anzuwerfen. Sie
macht uns staunen, schmunzeln
und aufhorchen, auch bei ver-
trauten Kinderliedern. Von vorn,
den Seiten, von hinten kommt
Musik. Lange bevor das Wunder-
ding hereingefahren wird, sitzen

wir gleichsam im Maschinen-
raum und schwingen mit. Anders
als ein Musikautomat lebt und
atmet das Orchester-«Monster»,
es lässt sich nicht so einfach pro-
grammieren. Die Mühen des Zäh-
mens und «Dressierens» für das
vom Verein Megliodia organisier-
te Konzert können diejenigen im
Publikum nur ahnen.

Umso mehr Freude macht das
Zuhören und Zuschauen: Denn
nicht nur Töne haben die kleinen
und grösseren Musiker der Musik-
schulen Stadt St.Gallen und Ap-
penzeller Vorderland zu bieten –
auch Blockflöten-Percussion und
eine Performance mit leuchten-
den Bechern, dazu ein Repertoire
von Barock bis Pop und Geräusch.
Natürlich geht das alles nicht auf
Knopfdruck. Aber probiert hätten
wir’s trotzdem gern.

«Taxiphone»:
Gestrandet
in der Sahara
Mona Petri, die derzeit in «Ver-
liebte Feinde» zu sehen ist, hat
auch die Hauptrolle in «Taxi-
phone» (2011), einem Film über
ein junges Schweizer Paar, das in
der Sahara strandet. Dort, in der
algerischen Oase Djanet, spielt
sich der Alltag um ein kleines Büro
mit einem Münztelefon ab, der
einzigen Verbindung zur Aussen-
welt. Hier trifft das Paar andere
Touristen, junge Leute, die von
der Emigration nach Europa träu-
men, Kinder voller Hoffnungen
und Geschichtenerzähler. Der aus
Algerien stammende und in der
Schweiz lebende Regisseur Mo-
hammed Soudani hat einen Film
mit viel Gespür für Stimmung und
Kultur gedreht. Er ist persönlich
anwesend und wird nach der
Filmvorführung diskutieren. (pd)

Heute Mo, Cineclub Rex 1, 20 Uhr
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